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Einleitung 

The history of colonial campaigns is littered with mili-

tary disasters suffered by the European powers. [...] 

None of these disasters, however, was as severe as that 

suffered by the Spanish colonial army in Morocco in Ju-

ly 1921, nor did they have the same depth of domestic 

repercussion. Indeed, this defeat became a mythical re-

ference point in the different discourses both of Span-

iards and Moroccans and of left and right in Spain.

SEBASTIAN BALFOUR, DEADLY EMBRACE
1

   
In den 20er Jahren des 20. Jahrhunderts fand in Spanien ein textuelles Ereignis 
statt, das von den Literaturgeschichten meist übersehen wird. Die Literatur die-
ses Jahrzehnts wird im allgemeinen literaturwissenschaftlichen Konsens identifi-
ziert mit den ästhetischen Strömungen der Avantgarde und der Generación del 
27, die einen herausragenden Platz in der Diachronie literarischer Entwicklungen 
zugewiesen bekommen. Durch die ästhetikgeschichtliche Fixierung auf literari-
sche Innovationen geriet dabei ein anderes Literatur-Geschehen der 1920er Jahre 
aus dem Blick: Der spanisch-marokkanische Kolonialkrieg, der als Thema in 
diesen Jahren die Öffentlichkeit stark beschäftigte, brachte eine lawinenartige 
Produktion von Texten ins Rollen, die oft abseits der Welt literarischer tertulias
und Manifeste – im Protektorat selbst – geschrieben wurden und um die aktuelle 
Realität des Kolonialkriegs kreisten. Sie beanspruchten, die Ereignisse im Rif zu 
erzählen, zu erklären, zu rechtfertigen, zu verurteilen, ihre kulturelle, gesell-
schaftliche und politische Bedeutung auszuloten. Das Schlüsselereignis, in des-
sen Folge die Welle an Veröffentlichungen ihren deutlichen Höhepunkt erreich-

                                                             
1  Balfour 2002: 52. 
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te, war die ‚desaströse‘ Niederlage der Spanier bei Annual (�Anw�l)2 im Juli 
1921. Doch trotz dieser Erzähltextflut wird der Kolonialkrieg im Rif als kulturel-
le Begebenheit in den Literaturgeschichten kaum erwähnt – ganz im Gegensatz 
zur Niederlage von 1898 im Krieg mit den letzten Kolonien in Übersee, die als 
kollektives Schlüsselereignis einer ganzen Schriftstellergeneration, der Genera-
ción del 98, den Namen gab.  

Dafür mag es, grob gesagt, zwei Hauptgründe geben: Der Ausbruch des Spa-
nischen Bürgerkriegs wenige Jahre später hat aufgrund seiner schweren Folgen 
für die gesamte spanische Gesellschaft die historische Tragweite des vorausge-
gangenen Kriegs in Marokko quasi überrollt. So bleibt die Guerra de Marruecos
im Gegensatz zur Guerra Civil weitgehend aus dem kulturellen Gedächtnis der 
Spanier ausgeklammert. Allenfalls das Wort ‚Annual‘ ruft die Ahnung eines düs-
teren kollektiven Ereignisses hervor, ohne dass jedoch der Hergang des Kriegs 
im Einzelnen bekannt und mit einem weiter reichenden kulturellen Sinn verse-
hen wäre. Über die Jahrzehnte des Franco-Regimes war innerhalb Spaniens eine 
kritische historische Aufarbeitung des spanischen Kolonialismus in Afrika nur 
unter erschwerten Umständen möglich. Das Wissensfeld blieb so jahrzehntelang 
von den ‚Experten‘ des Militärs dominiert und damit weiter durchsetzt von den 
Mythen und Ideologien des afrikanistischen Diskurses. Doch auch nach dem 
Franquismus setzte sich das Vergessen fort: Während der Bürgerkrieg nach einer 
emotionsgeladenen Welle der Vergangenheitsaufarbeitung in Spanien zum Auf-
hänger einer sich neu definierenden Kultur der Erinnerungspflicht geworden ist, 
blieb die Geschichte des Marokko-Kriegs ein Teil des historischen Fachwissens 
– obwohl die koloniale Krise unmittelbar das Auseinanderbrechen des gesell-
schaftlichen Konsenses mitbewirkte, das in den Bürgerkrieg führte. Die Re-
inszenierung kolonialer Identitätsdiskurse konnte, anders als beim Afrika-Krieg 
von 1859-1860, nicht mehr die Funktion erfüllen, in einer politischen Krisensi-
tuation das nationale Einheitsgefühl wieder herzustellen – im Gegenteil: Der 
Marokko-Krieg der 1920er Jahre führte zu einer tiefen gesellschaftlichen und 
politischen Spaltung. Doch vielleicht ist das in den letzten Jahren immer größere 
gesellschaftliche Interesse für den spanischen Kolonialismus in Afrika und die 

                                                             
2  Die Umschriften von marokkanischen Eigennamen und Toponymen, sowie von be-

stimmten in den spanischen Diskurskontext übernommenen arabischen und berberi-

schen Begriffen, variieren stark. In der folgenden Arbeit werden sie in der jeweiligen 

Schreibweise wiedergegeben, die in den spanischen Texten der 1920er und 1930er 

Jahre am häufigsten verwendet wird. Bei zentralen Namen und Begriffen wird bei der 

ersten Nennung in Klammern die Transkription nach den Konventionen der DMG 

wiedergegeben. 
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Vervielfältigung und Vertiefung seiner wissenschaftlichen Erforschung die Fol-
ge der Bürgerkriegsaufarbeitung, deren Gipfel wohl schon überschritten ist und 
den Blick auf ein dahinter (bzw. zeitlich davor) befindliches Terrain freigibt. 

Der andere Grund für die mangelnde Beachtung liegt im Charakter der Ma-
rokko-Kriegsliteratur selbst und ist, wie bereits angedeutet, den normativen Kri-
terien der Literaturgeschichte geschuldet: Ein Teil der Texte ist traditionellen, im 
Vergleich zur Literatur der Avantgarde altmodischen ästhetischen Modellen ver-
haftet, wie der realistischen Populärliteratur des 19. Jahrhunderts oder romanti-
schen und modernistisch-exotistischen Erzählformen. Er könnte gemäß dem 
Bewertungsmaßstab formaler Innovativität als unbedeutend, oder sogar, litera-
turkritisch gesprochen, aufgrund seiner Überladung mit stereotypem Schwulst 
und anderen Merkmalen von ‚Trivialität‘ als minderwertig ad acta gelegt wer-
den. Es lässt sich hier eine ästhetikgeschichtliche ‚Gleichzeitigkeit des Un-
gleichzeitigen‘ beobachten, die vielleicht gerade im deutlichen Auseinanderdrif-
ten einer avantgardistisch-elitären Hochliteratur und einer populären 
Massenliteratur begründet liegt – zu einer Zeit, in der sich der Literaturbetrieb 
stark kommerzialisiert. Ein anderer Teil der Literatur bezieht seine Legitimität 
aus einem dokumentarischen Wahrheitsanspruch und bleibt häufig Detailfragen 
des historischen Augenblicks verhaftet, weshalb diese Texte in erster Linie von 
Historikern als Quellenmaterial gelesen wurden. Ihre unmittelbare Bezogenheit 
auf den politischen Moment und ihre Funktion persönlich-autobiographischer 
Sinnfindung führen dazu, dass sie nicht den Anforderungen eines autonomen Li-
teraturverständnisses genügen. Viele Texte disqualifizieren sich für den heutigen 
Lesegeschmack insbesondere durch ihren stark ideologischen Charakter: Sie 
drängen auf die autoritäre Durchsetzung von politischen Deutungen und hierar-
chischen Werteordnungen. Und doch können die Texte nicht als monologisch im 
Sinne von Michail Bachtin (1979) verstanden werden, denn häufig sind sie von 
Widersprüchen, Brüchen und Inkonsistenzen durchzogen, die auf einen Konflikt 
oder ein dialogisches Element hindeuten. Gerade diese Momente des unfreiwil-
ligen Selbstwiderspruchs, die den gesunden Leserverstand endgültig dazu veran-
lassen, die ‚schlechte‘ Lektüre beiseite zu legen, lassen das kulturwissenschaftli-
che Interesse wach werden: Warum ist hier die diskursive und narrative 
Sinnbildung so problematisch? 

In der Literatur des spanisch-marokkanischen Kriegs manifestiert sich ein 
bedeutsamer kultureller Konflikt, dessen gewaltsame praktische ‚Lösung‘ ge-
schichtlich folgenreich sein würde. Das spanische Unternehmen des Marokko-
Kriegs stand in der Tradition einer spezifischen diskursiven Praxis, die für Spa-
nien eine zentrale identitätskonstituierende Funktion hatte: Es ging um die Frage 
der kulturellen Zugehörigkeit Spaniens, um seine Selbstbehauptung auf der ‚im-
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perialen Stufenleiter‘ und somit darum, etablierte Wahrheiten des ‚westlichen‘ 
Kolonialismus, bzw. der eigenen orientalistischen Diskursvariante, des Afrika-
nismus, zu beteuern, aufzuführen und durchzusetzen, um sich der Identität eines 
potenten imperialen Landes zu versichern. Die Literatur ist Zeuge dafür, wie die 
Vorstellung einer spanischen Rückständigkeit in jenen Jahren der rapiden euro-
päischen Modernisierung und des imperialen ‚Wettlaufs‘ am nationalen Selbst-
verständnis nagte. Als Schmach nahm man es wahr, dass die europäischen 
Großmächte in ihrer Aufteilung des nördlichen Afrikas Spanien nur das wirt-
schaftlich kaum nutzbare und geographisch schwer zugängliche Gebiet des Rif-
gebirges zur Kolonisierung überlassen hatten – ein vergleichsweise winziges 
Terrain, dessen Grenzen auch noch in aufeinanderfolgenden Vereinbarungen zu-
nehmend zum Nachteil Spaniens verschoben wurden. Es war spärlich besiedelt 
von Rifberbern, die in einer Vielzahl von in komplexe lokale Beziehungen und 
Konflikte verstrickten bäuerlichen Kabylenstämmen (cabilas, bzw. qabilas) leb-
ten, die die Spanier nicht zu durchschauen und kontrollieren vermochten. Diese 
Kabylen hatten auch gegenüber der Zentralregierung des Sultans eine relative 
Unabhängigkeit bewahrt, blickten auf eine lange Geschichte des Widerstands 
gegen Versuche der Fremdherrschaft zurück und würden, so stellte sich heraus, 
den spanischen ‚protectores‘ einen effektiven militärischen Widerstand entge-
gensetzen. Gemäß der öffentlichen Wahrnehmung waren dies lediglich die 
‚Krümel‘ des ‚kolonialen Kuchens‘, der zwischen den Großmächten verteilt 
wurde. Spanien schien auf die Rolle eines ohnmächtigen Spielballs im Konkur-
renzkampf der Imperialmächte reduziert zu sein, wobei Großbritannien sich so-
gar anmaßte, auf dem spanischen Teil der Halbinsel eine eigene Kolonie – Gi-
braltar – aufrecht zu erhalten. Gehörte man zu den Kolonisatoren oder zu den 
Kolonisierten? War Spanien vielleicht doch nur die Verlängerung des ‚dunklen 
Kontinents‘? Umso mehr galt es nun, nach dem Verlust der letzten Kolonien in 
Amerika und in einer Zeit, in der sich eine Modernisierungskrise abzeichnete, 
die eigene Zugehörigkeit zur ‚zivilisierten Welt‘ und damit das Recht und die 
militärische Macht der Kolonisierung unter Beweis zu stellen. Die historische 
Mission Spaniens in Marokko erschien den Afrikanisten von existentieller Wich-
tigkeit für das Fortbestehen der Nation. Doch mochte diese Aufführung Spaniens 
als souveräne, militärisch ‚potente‘ Kolonialmacht im Rif nicht richtig glücken, 
und im Juli 1921 geschah jener „Unfall“ – so wurde die Niederlage von Annual 
immer wieder in den Texten benannt –, der vom afrikanistisch-militaristischen 
Diskurs nicht vorgesehen war, von diesem jedoch bedingt war als das Fehlschla-
gen der Praxis, die auf ihm beruhte: Bei einem siegessicheren Vormarsch ins 
Zentralrif hatten die spanischen Militärs ein überdehntes System von Stützpunk-
ten errichtet und geglaubt, sich damit das Territorium im Schnellverfahren zu ei-
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gen gemacht zu haben. Verbarrikadiert hinter Sandsäcken und Stacheldraht, oh-
ne Wasserversorgung und Ausrüstungsvorräte, wurden sie von dem wohlorgani-
sierten Angriff der Rifkabylen unter Abd-el-Krim (Mu�ammad Ibn �al-Kar�m al-

�a���b�) überrascht: Innerhalb weniger Tage befanden sich die spanischen 
Stützpunkte im Belagerungszustand und die gesamte Frontlinie im östlichen Rif 
kam zu Fall. Ca. 12.000 Soldaten harrten in diesen Tagen in den Stellungen aus 
und sahen, gepeinigt von Durst, Krankheit, Wahnsinn und Angst, dem sicheren 
Tod entgegen, ca. 10.000 von ihnen ließen so ihr Leben oder starben durch die 
Waffen der Rifkabylen eines gewaltsamen Todes. 

Das Desaster von Annual war als Resultat des militärischen Kolonisierungs-
vorhabens natürlich nicht außerhalb kolonialer Zeichenwelten interpretier-
bar oder erfahrbar, und doch überschritt es das bis dahin diskursiv Intelligible 
und erschütterte die Grenzen des Sag- und Denkbaren. Der ‚Un-Fall‘ wurde be-
stimmt durch die Struktur, die er durchbrach, er war insofern narrativ und dis-
kursiv geprägt und doch nicht problemlos auf das ihm zugrunde liegende symbo-
lische Gerüst rückführbar. Das Bemühen um eine Wiederherstellung oder 
Neufindung von kulturellem Sinn nach ‚Annual‘ schlug sich in der massiven Li-
teraturproduktion nieder, die schließlich an der Herausbildung der kollektiven 
Interpretation ‚Desaster von Annual‘ als medial hervorgebrachtem Ereignis we-
sentlich mitwirkte.  

In dieser Arbeit soll untersucht werden, auf welche Arten sich die Erschütte-
rung der kolonialen Symbolstrukturen in diese Erzählungen einschreibt, bzw. 
wie diese Erschütterung geschrieben wird. Das Feld der Literatur, so die zentrale 
These, wurde zum Ort eines Deutungskonfliktes: Einerseits ging es um die Be-
schwörung der Wahrheiten der kolonialen Diskurstradition und ihre autoritäre 
Durchsetzung, andererseits um die Erzählung eines Ereignisses, das einen Ver-
lust überlieferter Sicherheiten und das Fehlschlagen der kolonialen Identitätsver-
sicherung bedeutete. In der Literatur des Marokko-Kriegs zeigt sich somit eine 
partielle Denaturalisierung ehemals selbstverständlicher kolonialer Sinnwelten: 
Manches dessen, was vorher natürlich und evident erschien, entblößte sich als 
politische Konstruktion und war auf eine Verfechtung angewiesen. Dieser Mo-
ment der Unentschiedenheit, der mit einer Politisierung der kolonialen Diskurs-
welten auf breiter gesellschaftlicher Ebene einherging, ist ein zentrales Charakte-
ristikum des literarischen Ereignisses ‚Desaster von Annual‘. Das Ereignis 
eröffnete einen Möglichkeitsraum von erzählerischen Alternativen und Neuposi-
tionierungen von Subjekten. Es führte einerseits zu der Bemühung um eine dis-
kursive und narrative Restabilisierung durch die Wiederholung überlieferter Er-
zählungen der kolonialen und militärisch-epischen Tradition und dem Drang zur 
totalitären und reaktionären Schließung der Brüche des nationalen Selbstbildes. 
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Zum anderen ließ es neue Erzählformen und Perspektiven in der spanischen Ma-
rokko-Text-Tradition entstehen, führte in einzelnen Erzählungen zur Entlarvung 
des prekären Konstruktcharakters militaristischer und afrikanistischer Zeichen-
welten, ihrer Dekonstruktion und Umschreibung. 

In den letzten Jahren begann das Thema des Rif-Kriegs immer mehr historio-
graphisches Interesse auf sich zu ziehen, und es entstanden zudem einige über-
blicksartige Bestandsaufnahmen der Literatur des Marokko-Kriegs innerhalb 
größerer thematischer Areale: Als Wegbereiter kann hier López Garcías 
El blocao y el oriente (1994) gelten, ein kleines Panorama der spanischen Litera-
tur des 20. Jahrhunderts, die Marokko zum Gegenstand und Schauplatz hat. Mit 
dem blocao greift López García dabei im Titel eine zentrale Raumfigur aus dem 
Marokko-Krieg auf, deren symbolischer Bedeutung er jedoch nicht weiter nach-
geht und die in dieser Arbeit zu erkunden aussteht. 1999 folgte mit der Disserta-
tion von López Barranco (1999) eine aufwendige, vornehmlich bibliographische 
Arbeit, in der ein enormes Korpus an Erzählliteratur zusammentragen wurde, die 
sich ab der Guerra de África von 1859 bis zum Ende des 20. Jahrhunderts in ir-
gendeiner Form dem Thema der verschiedenen kriegerischen Auseinanderset-
zungen Spaniens in Marokko gewidmet hat.3 Gleich im nächsten Jahr (2000) er-
schien Carrasco Gonzalez’ Monographie zum hispano-afrikanischen 
Kolonialroman des 19. und 20. Jahrhunderts, die neben Marokko auch Guinea 
und die Sahara als literarische Themen einbezieht. Diese Überblicksstudien ha-
ben eine wichtige Pionierleistung bei der Konstitution der Marokko-
Kriegsliteratur als Textkorpus erbracht, bleiben jedoch in der Textanalyse ober-
flächlich, da sie jeweils Publikationszeiträume von 100 Jahren und mehr abde-
cken. Mit größerer Aufmerksamkeit wurden bis dato nur einzelne bekanntere Er-
zählungen bedacht, dabei jedoch oft aus der breiten textuellen Umgebung des 
Kriegsereignisses gelöst. Eine Ausnahme gegenüber diesen überwiegend klas-
sisch-hermeneutischen Analysen stellt die Monographie von Dionisio Viscarri 
(2004) dar, der mithilfe der kolonialen Diskurstheorie Saids drei Texte aus dem 
Marokko-Krieg als orientalistische und präfaschistische Texte gedeutet hat, und 
Susan Martín Marquéz� Studie Disorientations (2008), die einen umfassenden 
Überblick über die Bedeutung der Kolonialgeschichte in Afrika für die spanische 

                                                             
3  Diese Arbeit wurde, in stark gekürzter Fassung, 2006 unter dem Titel El Rif en armas: 

la narrativa española sobre la guerra de Marruecos, (1859-2005) in Buchform publi-

ziert (López Barranco 2006). 
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Identitätskonstruktion leistet, dabei die Literatur des Desasters von Annual je-
doch nur streift.4  

Jahrzehntelang hat man so den Großteil der Kriegsliteratur vergessen und 
dabei ein größeres Interesse nur einzelnen Texten von Autoren entgegenge-
bracht, die an den innovationsästhetischen Paradigmen der 1920er und begin-
nenden 1930er Jahre partizipieren: den traditionellen literaturgeschichtlichen 
Themen der ‚Faschisierung‘ der Avantgarde-Bewegungen, der politischen Pola-
risierung der Generación del 27 und der Wende zum Sozialroman der ‚Vorbür-
gerkriegszeit‘ – die in Bezug auf den Rif-Krieg eigentlich eine Nachkriegszeit 
ist. Die vorliegende Arbeit ist darum bemüht, diese bekannten Kategorien 
auf einen sekundären Platz zu verweisen zugunsten eines kulturwissenschaftli-
chen Blicks, der sich auf die erzählerischen Inszenierungen eines desaströsen Er-
eignisses vor dem Hintergrund kolonialer Zeichenwelten richtet. Damit werden 
zum einen Deutungsmuster sichtbar, die die Grenzen ideologischer und literatur-
programmatischer Zugehörigkeiten überschreiten, zum anderen wird die litera-
turhistorische Entwicklung und politische Polarisierung an den Kolonialkrieg als 
kulturelle Erfahrung zurückgebunden. Im Umschreibungsprozess des Marokko-
Textes wird sich so nebenbei eine ästhetische Veränderung abzeichnen, die den 
Übergang von der literatura pura zur literatura comprometida im neuen Licht 
erscheinen lässt: Die „Schwelle zwischen poetischer Avantgarde und sozialem 
Dokumentarismus“ wird gewöhnlich um das Jahr 1930 herum datiert (Neuschä-
fer 1997: 338-339), dabei aber übersehen, dass schon während der ganzen 
1920er Jahre eine ästhetisch heterogene Kriegsliteratur mit politischem und do-
kumentarischem Charakter oft abseits des spanischen Kulturlebens entstand. 
Einzelne Texte, denen aufgrund ihrer programmatischen Hinwendung zu sozia-
len und politischen Themen eine literaturgeschichtliche Bedeutsamkeit zuge-
schrieben wird, gehen gerade aus diesem Textzusammenhang hervor, wie José 
Díaz Fernández’ El blocao (1928) und Ramón Senders Imán (1930).  

Die Kriegserzählungen als zusammenhängendes textuelles Ereignis zu unter-
suchen, das sich im Prozess einer zeitlichen Aushandlung konstituiert, bedeutet, 
die einzelnen Erzählungen bekannterer Autoren im Diskurszusammenhang der 
Marokko-Kriegsliteratur zu resituieren. Die diskursive Einbettung erlaubt dane-
ben, vergessene Texte in ihrer kulturwissenschaftlichen Bedeutsamkeit wieder-
zuentdecken und erstmalig genauer zu durchleuchten. Die Literaturbetrachtung 

                                                             
4  Viscarri verzichtet auf eine generelle Problematisierung der Said’schen Orientalis-

mustheorie, wie sie in Bezug auf die Marokko-Kriegsliteratur angemessen erscheint 

(vgl. Kap. 1.1.1). Auf Martín Márquez’ Disorientations wird im Zusammenhang mit 

der afrikanistischen Diskursgeschichte unter 1.3.1 genauer eingegangen. 
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beansprucht nicht auf einem umfassenden oder sogar vollständigen Korpus zu 
beruhen, sondern richtet sich auf eine Auswahl von ideologisch und ästhetisch 
sehr heterogenen Erzählungen, die auf besonders interessante Weise die kulturel-
le Bedeutungskrise vor Augen führen, die sich in der Folge von ‚Annual‘ ereig-
net. Sie sind während der Guerra de Marruecos oder im unmittelbaren An-
schluss daran geschrieben worden, haben den Rif-Krieg zum Thema und 
stammen von Autoren, die selbst an ihm teilgenommen haben, bzw. sich als Be-
richterstatter oder in einer anderen Funktion vor Ort befanden. Unter den Texten 
finden sich sowohl autobiographische als auch fiktionale Erzähltexte – wobei 
sich ein Schwanken zwischen verschiedenen Ansprüchen auf Referentialität und 
eine Überschreitung der etablierten Genregrenzen zeigen. Immer wieder geht es 
hier darum, auf die gesellschaftlich umkämpfte Frage nach der ‚wahren Realität‘ 
des Geschehenen eine Antwort zu geben, dabei stellt sich jedoch heraus, dass die 
Relationen zwischen Sprache, Wirklichkeit und Wahrheit neu verhandelt werden 
müssen: Die Frage wahrer Repräsentationen stellt sich als manipulative Politik 
der Wahrheit heraus, die mit Gegenbehauptungen und neuen Arten testimonialen 
Schreibens und neuen Autorisierungsformen konfrontiert wird. 

Um den kulturellen Deutungsrahmen zu umreißen, in den das Ereignis ‚An-
nual‘ eintrat, legt diese Arbeit ein postkoloniales Theoriegebäude zugrunde, zielt 
aber gleichzeitig auf eine kritische Revision bestimmter Theoreme (Kap. 1.1): 
Da sich die ‚Marokko-Frage‘ als spanische Identitätsfrage deutlich in die orien-
talistische Diskurspraxis der europäischen Großmächte verwickelt sah, dient zu-
nächst die Orientalismus-Theorie Saids als Ausgangspunkt, um den spezifischen 
Ort Spaniens in den imaginären Geographien kolonialer Zeichenwelten zu be-
leuchten. Dies soll jedoch nicht dazu führen, die Marokko-Kriegsliteratur auf die 
Aktualisierung feststehender symbolischer Strukturen zu reduzieren, wie Said sie 
als macht- und identitätsstrategischen Monolog der Kolonialmächte versteht. 
Eben diese Betrachtungsweise, die sich auf die Wiederkehr orientalistischer To-
poi fixiert, läuft Gefahr, zu den immer gleichen Feststellungen innerhalb des ge-
schlossenen Universums zu gelangen, als das Said den Orientalismus-Diskurs 
konzipiert. Stattdessen richtet sich das Interesse dieser Arbeit auf die literari-
schen Inszenierungen einer Destabilisierung dieser Zeichenwelt, auf die ‚andere 
Seite‘ des kolonialen Textuniversums, auf der das Zeugnis eines Traumas abge-
legt ist. Wo sich die Möglichkeitsräume für solche Destabilisierungen auftun, 
wird mithilfe der Theorien Homi K. Bahbhas über die ambivalenten Mechanis-
men der kolonialen Identitätskonstruktion aufgezeigt. Brüche und Spaltungen im 
kolonialen Text interessieren dabei nicht als ständige Effekte des Diskurses (im 
Sinne Bhabhas), sondern in dem Maße, wie sie für einen historischen Moment 
charakteristisch sind, der tatsächlich auf breiter gesellschaftlicher Ebene als 
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Bruch erfahren und artikuliert wird. Die postkoloniale Theorie wird daher um 
eine Ereignistheorie ergänzt (Kap. 1.2), die es erlaubt, die Medialität des Text-
Ereignisses ‚Desaster von Annual‘ sowohl in der diskursiven Wiederholungs-
struktur als auch in ihrem Verweis auf die Realität des ‚Un-Falls‘ (als Fall, der 
sich nicht restlos diskursiv und imaginär vereinnahmen lässt) zu erfassen, und 
zugleich erklärt, wie dabei neue Positionen und Formen des Schreibens entste-
hen. So wird Saids These des Orientalismus-Diskurses als erfahrungsresistentes 
System hinterfragt und ein Weg aufgewiesen, die postkolonialen Theoriehori-
zonte auf historisch konkrete, kulturelle Umbruchsprozesse hin zu öffnen. Ent-
sprechend wird im Anschluss an diese theoretischen Grundlegungen das Text-
Ereignis historisch kontextualisiert (Kap. 1.3): In einem diskursgeschichtlichen 
Überblick zum africanismo wird das symbolische Gerüst nachgezeichnet, das 
der militärischen Aneignung Marokkos zugrunde lag, und dann der ereignisge-
schichtliche Zusammenhang skizziert, auf den die Marokko-Kriegsliteratur in 
Ausschnitten referiert. 

Der Aufbau dieses Buches und die Argumentationsstruktur der Literaturbe-
trachtung sind von einer zweifachen Logik bestimmt: Zum einen zeichnet diese 
Forschungsarbeit im Ganzen einen Prozess der Umschreibung nach und folgt 
hier einer ungefähren Chronologie der Entstehungszeit der Texte. Zum anderen 
rücken die vier Hauptkapitel jeweils ein zentrales Bedeutungsfeld ins Zentrum, 
in dem sich das ‚Desaströse‘ der Marokko-Ereignisse einschreibt und geschrie-
ben wird. Dieses Deutungsfeld wird in jedem Kapitel zunächst in Bezugnahme 
auf eine größere Anzahl von Texten umrissen und dient dann als Hintergrund für 
die ausgiebigere Analyse einzelner Erzählungen in ihrer internen Dynamik des 
Aushandelns, Durchsetzens oder Dekomponierens der beschriebenen Symbol-
strukturen. 

Die in Bezug auf das Desaster von Annual allseits artikulierte und evozierte 
vergüenza dient in Kapitel 2 als Ausgangspunkt, um zu beleuchten, wie das ko-
loniale Desaster hinsichtlich der Konstruktion von Ähnlichkeiten und Differen-
zen in der ‚Marokko-Frage‘ als kultureller Identitätsfrage interpretiert wird. Da-
bei geht es um die Positionierung Spaniens in den Hierarchien kolonialer 
Diskurswelten. Die ‚koloniale Schmach‘ markiert eine Bruchlinie, die eine ar-
gumentative Spaltung impliziert: Zum einen wiederholt die Literatur koloniale 
Werte- und Hierarchievorstellungen und versucht rhetorisch an einer Position 
der Überlegenheit festzuhalten, zum anderen erzählt sie vor dem Hintergrund 
desselben diskriminatorischen Systems das koloniale Scheitern Spaniens als ge-
schichtliches Ereignis. In der Inszenierung dieses Misslingens und der geschei-
terten Nachahmung, die die Literatur selbst vollführt, tritt das Theatralische des 
Kolonialismus und der Umschlag des Epischen zur Farce vor Augen.  
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In Kapitel 3 wird das koloniale Desaster in einen Deutungszusammenhang 
mit der Veränderung der Geschlechterbeziehungen in Spanien gestellt, die zu 
dieser Zeit in einem Umstrukturierungsprozess begriffen sind. Wie sich hier 
zeigt, ist der Kolonialkrieg eng mit einer Behauptung traditioneller Männlich-
keitsideale verschränkt, die problematisch werden. Die Desaster-Literatur er-
zählt, wie gerade aus dem Angstszenarium eines Männlichkeitsverlusts die ‚har-
te Linie‘ in der Marokko-Politik hervorgeht und einen Entwurf rigider und 
aggressiver Virilität mit sich bringt. Zum anderen ließen die Ereignisse von An-
nual auch Zweifel bezüglich heroisch-militaristischer Männlichkeitsbilder auf-
kommen. So öffnet sich in der Marokko-Kriegsliteratur auch ein Raum für die 
Dekonstruktion des Ideals des soldatischen Mannes und die koloniale Erobe-
rungsgeschichte wird zum Krisenszenario schmachvollen sexuellen Scheiterns 
umgedeutet. 

Das 4. Kapitel führt vor, wie sich die ‚koloniale Frage‘ mit der ‚sozialen Fra-
ge‘ überlagert: Anhand der Narration der Fremdenlegion wird gezeigt, wie der 
Kolonialismus als Projekt geeinter nationaler Interessen fragwürdig wird und 
sich eine folgenreiche „DissemiNation“ ereignet. Die Literatur des Desasters von 
Annual wird zum historischen Moment, mit dem sich im kolonialen Diskursfeld 
eine neue subalterne Perspektive der Wahrnehmung und Position der Artikula-
tion herausbildet. Mit ihr erfolgt eine Umschreibung der im kolonialen Kontext 
überlieferten Subjektvorstellungen: Eine neue Form von traumatischer Subjekti-
vität bildet sich heraus – ein Ort jenseits der rhetorischen Selbstaffirmation, der 
durch das Verstummen markiert ist. Das Desaster von Annual lässt in Spanien so 
einen modernen Typus von Zeugnisliteratur entstehen, der sich die Bewahrung 
und Tradierung einer subjektiven Grenzerfahrung im Kontext historischer Mar-
ginalisierungs- und Entsubjektivierungsprozesse zur Aufgabe macht. Sie be-
gründet ‚Annual‘ als Erinnerungsort sozialrevolutionärer und linksrepublikani-
scher Identitätspolitik. 

Im 5. und letzten Kapitel schließlich richtet sich der Fokus auf koloniale 
Raum-Zeit-Darstellungen. Hier wird sich zeigen, wie sich unter die alten Ge-
meinplätze und Chronotopoi der orientalistischen Literaturtradition die Erzäh-
lung einer neuen Raum-Zeit-Erfahrung mischt, die das teleologische Fort-
schrittsnarrativ und die Rückbindung an die epische Vergangenheit 
problematisch werden lässt. Der Kriegsraum wird zum Schwellenraum, in dem 
sich eine existentielle Selbstentfremdung vollzieht; in einzelnen Erzählungen 
wird er zu einem Chronotop ausgestaltet, in dem die kolonialen Zeichenwelten 
ins Absurde driften. Wird damit der Umschreibungsprozess zu Ende geführt, so 
soll nun mit dem Entflechten des spanischen Marokko-Textes begonnen werden. 
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